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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 18. April 1916.

Hegen öas Rollektieren und hausieren.
Frankfurter Polizeipräsident gibt bekannt:

Der Herr Regierungspräsident in Wiesbaden hat am 7. Ja-
d, Js . im Amtsblatt eine Bekanntmachung betr . Bekämpfung
ierter nicht genehmigter Kollekten erlassen, aus der ich fol-
im Interesse des Publikums warnend der Oeffentlichkeil

pint gebe:
.Zahlreiche gemeinnützige Vereine, wie Samariter -Frauen-
ine, Kinderbewahranstalten und dergleichen suchen die ersorder-
MGeldmittel aus milden Gaben der Bevölkerung aufzubringen,
ihnen das offene Kollektieren meist nicht gestattet werden kann,
Am sie ihr Ziel auf Umwegen. Diese Sachlage wissen Händler

minderwertigen Waren (Büchern, Bildern , Wandsprüchen,
Wkarten und dergleichen) geschäftlich auszubeuten . Gegen
ube eines ganz unbedeutenden Gewinnanteiles an die Vereine
ni sie Empfehlungsschreiben, Stempel , Sammel - oder Einzeich-
gsbücher der Vereine zu erlangen und mit diesen Hilfsmitteln
Geschäft zu beleben, indem sie den Käufern den Irrtum er-
m, es handele sich um ein Werk der Mildtätigkeit, und das
ernehmen arbeite nur zum Besten des Vereins.
Ihre Reisenden führen meistens einen Wandergewerbeschein
ein sogenanntes Einzeichnungsbuch mit sich, das den für be¬

glich genehmigte Hauskollekten vorgeschriebenen Kollektenbüchern
pichst täuschend nachgebildet ist. Das dem Buch vorgeheftete
pfchlungsschreiben nimmt sick vertrauenerweckend aus , zumal,
im— wie es häufig der Fall ist — ein Pfarramt oder eine
valkungsbehörde sich herbeigelassen bat, irgend einen Vermerk
sei auch nur ein „Gesehen", eine Umerschriftsbeglaubigung pp.)
dem Amtssiegel in dem Buche anzubringen . Das Publikum,

hes den eigentlichen Inhalt solcher Vermerke erfahrungsmäßig
t zu lesen pflegt, nimmt in derartigen Fällen fast durchweg
es handele sich um eine behördlich genehmigte Kollekte."
Aus diesen Gründen sind die Behörden ersucht worden, zu
«lassen, daß derartigen Unternehmen unter keinen Umständen
)i amtliche Empfehlungen . Visa und Amtsstempel erteilt wer¬
ft« das geschilderte Verhalten der Reisenden geeignet ist, den
bestand einer verschleierten Kollekte zu erfüllen und da die
hästsknisfe solcher Reisenden meist hart an Betrug grenzen,
msie diese Straftat auch nicht immer nachweislich begehen.
Inzwischen ist durch Strafbefehl des Amtsgerichts hier der
lfieier Hubert Klein wegen unerlaubten Kollektierens bestraft
den. Er hatte ohne Genehmigung öffentliche Kollekten für die
Lerbewahranstalten in Groß-Krotzenberg und Ginnheim ver¬
altet. Er führte bei seinen Sammlungen beglaubigte Empfeh¬
len dieser Anstalten mit sich, denen natürlich im Verhältnis zu

Verdienst des Unternehmers nur ganz geringe Beträge zu-
en. Der Schwindel war in diesem Falle besonders groß, weil
Unternehmer, dem die Anstalten die Empfehlungen ausgestellt
Kn, diese Schreiben an Hausierer für wöchentlich 10 Marknietete.
Das Publikum glaubt ein gutes Werk zu tun , wenn es die

lderwertigen Wandsprüche, Bilder pp. abnimmt , füllt aber nur
Unternehmer die Taschen.

Ich sehe mich daher veranlaßt , eindringlich vor diesem Schwin-
zu warnen . Wenn man wohltun will, wende man sich un-
klbar an die bestehenden.Wohlfahrtsinstitute und deren Organe.

Das Rriegs -öranntweinmorwpol.
Zur Regelung des Verkehrs mit Branntwein hat die Regie-
" eine Reichsbranntwein st elle  mit behördlichen
Kn errichtet.
Die näheren Bestimmungen über die Branntwein-
'eugung  besagen : Wer Branntwein herstcllt (Brenner ),
den hergestellten Branntwein einschließlich der Bestände an
Cpirituszentrale  zu liefern . Die Lieferung hat ent¬
lud den Weisungen der Spirituszentrale zu erfolgen. So-
einem Brenner von der Spirituszentrale ein Recht zum

Mts von Branntwein eingeräumt worden ist, verliert es hin-
«9 der zu liefernden Mengen seine Wirksamkeit. Erfolgt die
massung nicht freiwillig , so wird das Eigentum auf Antrag
Spirituszentrale durch die von der Landeszentralbehörde zu
mmende zuständige Behörde auf die Spirituszentrale oder die
M in dem Antrag bezeichneten Personen übertragen . Für
Branntwein erhält der Brenner einen angemessenen Ueber-

»epreis. Der Preis wird von dem Gesamtausschuß mit Gc-
/ »lgung der Reichsbranntweinstelle endgültig festgesetzt und

' m Form einer Abschlagszahlung und einer Nachzahlung ge¬ll werden.

I Wer mit Beginn des 17.April 1916 unversteuerten oder un¬verzollten Branntwein in Gewahrsam hat , hat ihn an die Spiritus¬
zentrale zu liefern . Die Lieferung hat entsprechendden Weisungen

J der Spirituszentrale zu erfolgen. Bis zur Uebernahme durch die
Spirituszentrale sind die Vorräte aufzubewahren , pfleglich zu be¬
handeln und in handelsüblicher Weise zu versichern.

Wer mit Beginn des 1. Mai 1916 unversteuerten oder unver¬
zollten Branntwein in Gewahrsam hat, hat nach näherer Bestim¬
mung des Reichskanzlers die Vorräte getrennt  nach Art und
Eigentümer unter Nennung der Eigentümer der Spirituszentrale
bis 6. Mai 1916 anzuzeigen . Ausländischer Branntwein ist eben¬
falls an die Spirituszentrale zu liefern.

Z lich

, w  tnt]

Erhebung der Vorräte an Kartoffeln , sowie an Kartoffeltrock-
nnngserzeugnissen. Der Magistrat der Stadt Wiesbaden gibt be¬
kannt: Wer bei Beginn des 26. d. M. Kartoffeln oder Kartofsel-
trocknungserzeugnisse in Gewahrsam hat, ist verpflichtet, dies auf
dem vorgeschriebenen Vordruck bis spätestens 29. d. M. dem Statisti¬
schen Amt, Marktstratze 1/3, anzuzeigen. Diese Vordrucke werden
allen Haushaltungen zugestellt werden und sind vom 27. April ab
ausgefüllt zur Abholung bereitzuhalten . Wer bis 26. April, mittags
12 Uhr, noch keinen Vordruck erhalten hat oder wessen Vordruck bis
29. April nicht abgeholt ist, hat sich mit dem Statistischen Amt in
Verbindung zu setzen. Wer die Anzeige unterläßt , unvollständig,
unrichtig oder verspätet macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 999 Mark bestraft ; auch
können Vorräte , die bei der Bestandaufnahme verschwiegen worden
sind, für dem Staat verfallen erklärt werden.

Vermißt wird seit gestern die Hermannstraße 4 wohnhafte
Schülerin Katharina Mattern . Das Mädchen begab sich nachmittags
gegen 5 Uhr auf die Straße und wurde seitdem nicht mehr gesehen.
Die Möglichkeit liegt vor, daß das Kind sich beim Blumeupflückcn
im Feld oder im Wald verlaufen hat. Die Vermißte, ein für ihr
Alter ziemlich großes, aber schmales Mädchen, hat kurzgeschnittenes
Haar und trägt eine weiße Schürze und einen Plüschhut.

Verordnung über das Verfüttern von Kartoffeln . Der Bundes¬
rat hat eine Verordnung betreffend das Verfüttern von Kartoffeln
erlassen. Danach dürfen verfüttert werden bis zum 15. Mai an
Pferde höchstens 10 Pfund , an Zugkühe höchstens5 Pfund , an .Zug¬
ochsen höchstens7 und an Schweine höchstens 2 Pfund täglich, oder
statt dessen an Erzeugnissen der Kartoffeltrocknerei ein Viertel der
vorstehenden Sätze. Die Verfütterung darf nur erfolgen, sofern
bisher schon Kartoffeln oder Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei ver¬
füttert worden sind. Kartoffelstärke und Kartoffelstärkemehl dür¬
fen nicht verfüttert werden. ' Die Landeszentralbehörden können
die Verfütterung von Kartoffeln weiter beschränken oder verbieten.

Aus öem Nreife Wiesbaden.
Biebrich, 17. Avril. (Kriegsgewinne 28 Pro¬

zent Dividende .) Die Chemischen Werbe vorm. H. und
E Albert (Amöneburg ) beschlossen in ihrer Aufsichtsrats
sihung, für das abgelaufene Geschäftsjahr 1915 28 Prozent
Dividende zu verteilen . Nettes Geschäft!

Biebrich, 18. Avril . (H a u s s chl a cht u n g e n ver¬
boten .) Die Hausschlachtungen sind nunmehr auch in Bieb¬
rich verboten. — (P e tr o l e u m a us g a b e.) Die Ausgabe
der Petroleummarken für Heim- und landwirtschaftliche Ar-
beiter findet am Dienstag , Mittwoch und Donnerstag im Rat¬
haus , Zimmer Nr . 33, 2. Obergeschoß statt. — (Freie
Durchfahrt im Schloß park .) Die Großh. Luremb.
Finanzkammer hat sich, bereit erklärt , das Durchfahren des
Schloßparks mit Kinderwagen ohne besondere Er¬
lau  b n i s ka r t e für die Dauer des Krieges auf Widerruf
zu gestatten, und zwar dürfen alle Wege mit Ausnahme der
großen Kastanienallee und der abgespcrrten Wege befahren
werden. Früher wurden Erlaubniskarten nur in ganz be¬
schränktem Maße ausgcgcben.

Nicderheimbach, 17. April .- (Ertrunken .) Nachdem
der Dampfer „Badcnia Nr . 5" hier bei eingetretener Dunkel¬
heit vor Anker gegangen war , begab sich der Matrose Heinrich
Kröber aus Küttcrich an Land. Er kam bald wieder mit
seinen Kameraden an Bord zurück. Am Morgen wurde er
dann vermißt . Wahrscheinlich) ist er später nochmals an Teck
gegangen, dabei über Bord gestürzt und ertrunken. Ans

Land konnte er nicht mehr, da der Nachen nicht vorhanden
war. Kröber war erst 18 Jahre alt.

den umliegenden Rreijen.
Liebesörama.

In Eberstadt bei Darnistadt wurde am Sonntag nachmit¬
tag in der Wohnung des Postsekretärs Schmidt, der als Offi¬
zierstellvertreter im Felde steht, seine etwa 25 Jahre alte Ehe¬
frau mit einem bulgarischen Studenten tot aufgefunden. Der
Student hat erst die Frau und dann sich durch Revolverschüsse
getötet.

Dazu erfahren wir weiter : Am Sonntag nachmittag ent¬
deckten Bekannte, welche die in der Darmstädter Straße in
Eberstadt wohnende Ehefrau Schmidt , deren Mann Postassi¬
stent ist und als Postsekretär im Felde steht, besuchen wollten,
nach gewaltsamer Oeffnung der verschlossenen Türe , die Frau
Schmidt mit einem Schuß in die Brust , und einen bulgari¬
schen Studenten , der sie öfter besuchte, mit einem Schuß in
den Kopf, beide tot in einem Bett . Die Sachlage ergab, daß
der Student zuerst die Frau und dann sich durch einen Revolver
erschossen hatte. In einem Briefe an seine Eltern gab der
Student nähere Aufklärung . Eine Anzahl geleerter Sekt¬
flaschen ergab, daß das Pärchen sich zu der Tat vorher Mut
angetrunken hatte . Es ist wahrscheinlich, daß die Tat schon in
der vorhergehenden Nacht znm Sonntag ausgeführt wurde.
Die junge Frau ist etwa 25 Jahre alt , schon einige Jahre ver¬
heiratet , kinderlos und fand anscheinend in der Ehe nicht die
nötige Befriedigung . Sie war derart lebenslustig, daß der im
Felde stehende Ehemann sich veranlaßt sah, die Ehescheidungs¬
klage einzureichen, so daß schon Termin am Lgndgericht dahier
anstand. Sicher war die Frau hpsterisch veranlagt , denn sie
äußerte öfter Selbstmordgedanken , was bei der unglücklichen
Ehe erklärlich ist, lebte aber im übrigen recht leicht. In
einem Zettel gab die Frau den Wunsch kund, daß sie verbrannt
werden möchte.

Ein grober Solms.
Die „Hessische. Chronik " (Monatsschrift für Familien-

und Ortsgeschichte in Hessen und Hessen-Nassau) bringt einen
interessanten Beitrag zur Geschichte einer Redensart des ini
hessischen landläufigen Wortes : ein grober Solms.
Es heißt da : In den Jahren 1599 bis 1603 tobte um die Be¬
setzung der Pfarrei Ortenberg  ein schwerer Kampf. Ec
hatte seinen Grund darin , daß die beiden hohen Obrigkeiten,
denen Ortenberg gehörte, Hanau und Stolberg,  sich
wegen der Konfession des Geistlichen, der auf den am 1-1.
August 1599 verstorbenen Pfarrer Ulrich Müller folgen sollte,
nicht einigen konnten : Hanau wollte einen Geistlichen refor¬
mierten ^ Stolberg einen lutherischen Glaubens . Der Streu,
endigte in hinein Vertrag : es wurde im Jahre 1603 jeder der
beiden streitenden Parteien zugcstanden, einen Pfarrer ihrer
Konfession anzunehmen. Im Anfang des Streites , in dessen
Verlauf eine Fülle Akten erwachsen ist, handelte es sich
darum, die Jnterimsversehung von Ortenberg zu regeln.
Stolberg wünschte, daß den Dienst bis auf weiteres Heinrich.
Fuchsins  versehe , der Pfarrer von Effolderbach, der in
Ortenberg zur Zeit wohnte. Hanau lehnte diesen streng
lutherischen Mann ab und schlug den Ortenberger Schul¬
meister Johannes A g r i c o l a vor. Die Begründung dieser
Ablehnung ist beachtenswert. Am 16. August 1599 berichtet
der in Ortenberg wohnende Hanauer Beamte Johannes Myl-
lerus an seine Vorgesetzte Behörde : „Es dünkt mich nicht rath-
sam, daß man so einen groben Ubiquitarium und großen
Clamanten , so auch noch in gestriger Leichpredigt zu Beschluß
die unserer waren Religions Verwandten als Sacramentirer
ungeschmähtnicht kante passieren lassen, zu diesem Dinst wolt
befurdern helffen. Sondern were . . . für meine Einfalt
keine böße Mainung , dieweil der hiesige Schulmeister io ein
gottsfurchtiger gelerter undt sittsamer Man ist, auch willens
bei beiden Herschafften . . . umb den vacirenden Dinst an

Kleines Zeuiketsn.
Auf 6er wache.

Don Hermann Horn (Münchens.
K-. - (Nachdruck DevBotcn.)
Der Landsturmmann ging am Bahndamm auf und ab,
e» der Wachtdienst verlangte.
Aus der schwarzen Nacht hatte sich der Frühlingswind er-

sn- wehte mit vollen Backen warm aus dem Dunkel und
" rhm zuweilen das Feuer unter der schützenden Hand aus
Meise. In roten Funken rollte es dann zwischen den
toi  dahin , bis es verlosch.

-Alls er die Pfeife an einer Schiene ausgeklopft hatte und
^ Tasche steckte, fühlte er den letzten Brief seiner Frau in
Hand und etwas Weiches darin . Das war ein Kränzchen

^allerersten Gänseblümchen, das seine kleine Tochter ge¬
sund beigelegt hatte.
Eine Weile dachte er an die zu Hause. Da regte es sich
einmal im tiefsten Dunkel seines Innern , guoll zu einem
"lärlichen Gefühl zusammen, und er sah ganz deutlich
Z kleinen Kranz von Gänseblumen. Die kleinen, blaß¬
ten Stengel waren zu einem runden , ungeschickten Bün-
kn gebunden, und die weißen Federblättchen mit dem
^ Schimmer darüber um die gelben Sterne hingen matt
^rts hernieder. Und hin und her gehend sah er immer
llcher.
Da war ein rothaariges Mädchen von zwölf Jahren , das

ssven Kranz in ihren Haaren , und sie saß und probierte an
anderen erwartimgsvoll gebeugten Köpfchen gerade so

-Blumengewinde. Und entlang den Holzstoß saßen noch
^Kinder , alle solche kleine Kränzchen im Haar , und unge-

?e Buben in den ersten Hosen brachten die Schürzen und
Schubkarren voll Gänseblumen. Und weiße Tücher und
Zer sagen umher ; denn die Mädchen hatten beschlossen, es
Jttt Hochzeitsfest gespielt werden.

die Riesenlehne einer Bank ragte der hohe Holzstoß
Euhenbrettern, und die Kinder saßen zu seinen Füßen
v^len, die von einem früheren Stapel noch übrig waren.

war auf einer kleinen Anhöhe, unter ihr floß ein
M Bach, und die Kinder sahen gerade in die untergehende

Sie hatten den ganzen Nachmittag gespielt, sahen nun
ihr Werk der Vollendung zugehen und blühten im reichen
Schein des Feierabends auf wie Blumen . Die weiche Früh¬
lingslust gab ihnen ihren Eifer , ihre Zärtlichkeit, die Aus¬
strahlungen ihres jungen , glücklichen Lebens wieder zurück,
und sie sangen bei der Arbeit.

Und da war sein Bube, der hoch oben auf dem schwan-
kenden Gestell des Holzstoßes schaukelte, wie sie alle oft mit
Lust zu tun pflegten , und das war er selbst, der Landchurm-
mann, der hier den Eisenbahndamm bewachte.

Das schöne, rothaarige Mädchen stand gerade auf und
ordnete den Hochzeitsanzug, und er selbst fühlte sich in eine
unnennbare Lust eingebettet, wie er gerade über sie wegsah
und heftiger und heftiger auf diesem schaukelnden Schiff
dahinzufahren schien in ein unbekanntes Land. Und auf ein¬
mal wich der Boden unter seinen Füßen , es gab ein schreck¬
liches Gepolter , er machte einen gewaltigen Satz und stand
nun erschrocken und zitternd neben dem roten Mädchen, und
alles stand still wie verzaubert , während nebenan aus de-
Schreinerei die Gesellen in den blauen Schürzen kamen und
ein paar Frauen in flatternden Röcken.

Und da war auf einmal eine fürchterliche Stimme , die
rief : „He, wer hat das getan —!" und ihm war , als sähe alles
auf ihn und die Stimme schmetterte ihn zu Boden, und alles
Leben und alle Freude war dahin.

Aber da war das große rote Mädchen neben ihm, das
rief : „Keiner hat etwas getan — niemand weiß, wie es ge¬
kommen ist —." Da war ibm, als sei er erlöst und etwas
Furchtbares ging an ihm vorüber , sein Blut begann wieder zu
fließen, und seine Sinne sich neugierig aufzutun.

Mit den anderen , voll grausigen, neugierigen Schreckens,
konnte er sehen, wie die Schreinergesellcn Brett um Brett , die
schweren Eichenbohlen Wegnahmen. Zuerst kam ein kleines,
winziges Büblein zum Vorschein, barfuß , mit eingedrückter
Brust und hängenden Gliedern.

„Das ist gewiß, mit dem ist nichts mehr anzufangen."
sagte ein Arbeiter , „da kenn' ich mich aus in so was."

Ein Mädcheivund ein Bub, ohnmächtig und bleich, wur¬
den noch weggetragen zu ihren Eltern , aber der kleine, tote
Bub war wenig bekannt, und keiner wußte anfangs , wo seine
Eltern wohnten.

Krletzt ftel's dem roten Mädchen doch ein.

Ta schlug einer von den Schreinern den schmächtigen
Körper in ein Tuch ein, und sie gingen durch die Gassen und
trugen wie ein Paket die kleine Leiche zwischen sich.

Es wurde dunkel, und sie kamen ganz an's Stadtende,
wo zwischen Schutt und Ziegelhaufen , Holunderbäumen und
verfallenen Gartenzäunen ganz kleine Häuschen waren.

Da in einer solchen Hütte wohnten die Eltern des toten
Kindes.

Das kleine, rote Mädchen klopfte herzhaft an.
Da gab die Tür gleich nach, und sie sahen ein rotes Herd-

fcuer. Davor stand eine Frau und machte einen Pfann¬
kuchen. Der duftete herrlich, und auf der Bank neben der
Frau saß im Dunkeln ein Mann , dessen Pfeife dazwischen
rauchte.

„Nichts füx ungut, " sagte der Schreiner und trat ein,
„mit eurem Kinde ist etwas passiert."

„So , was denn, mit welchem? Ich Hab' ihrer genug."
„Mit dem Fritzlein, " sagte das rote Mädchen.
Und der Mann legte das Paket auf den Tisch, nahm das

Tuch ab und erzählte dazwischen die Geschichte von den:
Holzstoß.

„Ist er tot —?" sagte die Frau und wandte ihren Pfann¬
kuchen um.

„Da," sagte der Mann zornig , „da könnt ihr als Mutter
selber nachseheu."

„So, " rief die Frau , „und wer kommt mir dann für den
Schaden auf ? Zehntausend Mark kostet's, wenn so ein Kind
durch Schuld verunglückt!"

Und der Schreinergesell, der wußte, daß seines Meisters
Geschäft immer zwischen Leben und Sterben schwebte, sagte
ernst : „Wenn ihr ein anständiges Frauenzimmer wärt , wür¬
det ihr nicht zuerst nach so etwas fragen und nicht gleich
denken, einen rechten Mann ins Unglück zu bringen."

Und die kleine Rote nickte mit dem Kopf", drehte um,
und sie Höften gleich darauf hinter sich die zornig tobende
Stimme des Weibes schimpfen, und schauderten zusammen.

Aber wirklich kam cs zu einem Prozeß später. .Keines
der Kinder wußte mehr , wie alles zugegangen. Das Gericht
erklärte, der Meister hätte seine Holzstöße besser setzen und
die Kinder davon fern halten müssen, und so kam er ioirklich
mit Zahlen und Zahlen auf die Gant.

Aber das war für den Landsturm mann keine Ersinne,
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zu suchen , man hette ihn exeroitii loco , biß das man uff
bciften Seiten sich verglichen hette , Sontags die Predige der-
sehen lassen . . . Es hat gedachter Fuchsins in gestriger
A b e u d t z ech , als sie den Tröstertvei -n (— Wein beim
Leichenschmaus ) getrunckcu , gegen den Schulmeister sich mit
einer Disputation genötbigt rindt in Beisein vieler Leut ihm
getretoet , uf fs Mau l zu schlagen , ist ein grober
S o l m s ."

Rodhcim v. d. H., 18. April . . (Bluttat .) Eine - schwere
Messerstechereispielte sich hier zwischen jungen Burschen ab. Auf
dem Heimweg dom Bahnhof stach der 17jährige Schlosser Franz
Henkel  den gleichaltrigen Schlosser Wchrheim  und den 19-
jährigen Schlosser Heinrich Schäfer  nieder . Wehrheim erhielt
einen Stich in den Leib, Schäfer mehrere Stiche in die Lunge.
Beide sind schwer verletzt. Die Beweggründe zu der Tat sind noch
unbekannt ; doch wurde inzwischen sestgestellt, bah der Täter mit
den Gestochenen schon längere Zeit verfeindet war.

Friedbcrg , 17 . April . (Gründung einer Hilfs¬
kasse .) In einer Versammlung des hessischen Landeslehrer-
Vereins wurde die Gründung einer allgemeinen Hilfskasse
für die Hinterbliebenen Gefallener und für die durch den
Krieg in ihrer Ticnsttanglichkeit geschädigten Vercinsmit-
glieder beschlossen.

Bad Nauheim , 17 . April . (E r lv i s ch t.) Der kürzlich
dem hiesigen Amtsgerichtsgefängnis entsprungene Hotel-
plünderer Berg  wurde in seiner ^Wohnung . die er zu einer
wahren Räuberhöhle aitsgebaut hatte , aufgestöbert und nun¬
mehr dem Gießener Provinzial -Arresthause zugeführt.

Rumprnheim , 18 . April . (A b g e st ü r z t .) Der Ar¬
beiter Eduard R ü b l c glitt bei der Legung einer Hoch¬
spannungsleitung von dem Dach eines zweistöckigen Hauses
ab und stürzte in die Tiefe . Er erlitt lebensgefährliche Ver¬
letzungen und mußte deni -Offenbacher Krankenhanse zu ge¬
führt werden.

Dutenhofen , 17 . April . (E r t r >« ^ k e n .) Bei der
nächtlichen Heimkehr von einer Geschäftsreise stürzte der 62-
jährige Landwirt und Kohlenhändler Georg A g e l in den
Kiesbach und ertrank . Die Leiche wurde heute früh van
Passanten auf gefunden.

Briefkasten üer Neöaktion.
Fra » M., hier . Sic haben vollkommen recht; aber veröffent¬

lichen können wir Ihre Klage aus den bekannten Gründen nicht.
Wegen des verweigerten Urlaubs wenden Sie sich am besten an das
Generalkommando.

Frau F. Z. Rüböl kostet allgemein 5.G0 bis 6.— Mark.

Aus Frankfurt a . M.
flus dem parteileben.

Aus dem Parteibureau wird uns geschrieben:
Die Funktionäre des Sozialdemokratischen Vereins für

den Rcichstags -Wahlkreis Frankfurt a. M . nahmen am Mon¬
tag , den 17 . April , zu der Spaltung der Reichstags¬
fraktion  Stellung . Die Genossen Graf  und Q u a r cf
berichteten über die Vorgänge in der Fraktion und die Be¬
handlung der Sache im Parteiausschuß . Der Standpunkt der
Vertrauensmänner kommt in folgender Entschließung zum
Ausdruck , die bei einer Anwesenheit von 106 Genossen m i t
a l l e n g e g e n 7 S t i m m e n zur Annahme gelangte:

Tic Vertrcmensnränner des Sozialdemokratischen Vereins für
den Wahlkreis Frankfurt a. M. stellen sich erneut aus den Stand¬
punkt der Reichstagsfraktion.  Sie erblicken in dem
Vorgehen der 18 Genossen, die sich von der Reichstagsfraktion
trennten , einen s chw e r c n D i sz i p I i n b r u ch, eine verhängnis¬
volle Schädigung der politischen Kraft der Sozialdemokratie und
eine schwere Gefährdung einer loirksamen Friedensaktion. Dem
Urteil des Parteiausschuss cs  stimmen sie rückhaltlos zu.
Der Parteivorstand toird aufgefordert , mit aller Entschiedenheit
gegen jede sondcrorganisatorische Bestrebung vorzugehcn.

Die Vertrauensmänner sind ferner der Ansicht, daß der
»BorwärtS"  seine Pflichten als Zentralorgau der Partei gröb¬lich verlebt bat . Kr  Rat die 31nfitiT die -waiMe dee -weRlNeNlich verletzt hat. Er hat die Politik und die Motive der Mehrheit
zum Schaden der Partei und einer Verständigung unter den
sozialdemokratischen Parteien der feindlichen Länder verfälscht, so-
wie die Parteiaegensätze, statt sic auSzugleichen, verschärft.

cung ; das war so. wie cs die Leute erzählten . Er erinnerte
sich nur , wie er sich an jenem Abend heimlich ) an sein Bett
schlich, ohne semcmö ein Wort zu sagen ; und einen Augenblick
ein Angstgefühl hatte , das alle Empfindung zurückdrängte
und eine bedrohliche Leere in ihm schaffte . Und lote er die
Augen schloß, um imr gloicks einzuschlafen.

Nicht lange daraus war es , da ging er mit dem roten
Mädchen ins Krankenhaus , die beiden anderen zu besuchen,
die es noch -rwischt hatte.

Was war das für ein Gang . Sie gingen traurig und
stolz und neugierig zn den großen Tiiren , an denen mari
läuten urußte , bis eine schwarze Schtvester mit einer weißen
.Haube herauskam.

Dann gingen sie durch einen langen Gar ^ und standen
endlich verlegen in einem großen Saal , Ivo die beiden Ver-
imlndeten mit eingebundenen Gliedern im weißen Bette
läge » .

Die eine Schlvester mit dem merkwürdigen Blau inr Ge¬
sicht und den weißen Händen sagte beim Abschied noch zu dem
roten Mädchen : „Das kommt davon , wenn mau Hochzeit
spielt . Das darf man nie , da8 gibt immer Unglück . Tut eS
nur nicht mehr ."

Darüber liefen sie beide erschrocken dav .-n.
Draußen nahm plötzlich das Mädchen seinen Arm , und

sie gingen in einem wunderschönen Gefühl eine breite Allee
entlang , in der die Kastanien blühten.

DaS Mädchen war ihm ganz aus dem Gesicht gekommen
im Lause der Jahre , aber jetzt mußte er denken , wie sie ihn
gerettet und beglückt hatte . Er versenkte sich immer mehr
davein und gedächte , wie Schönes und Reiches er doch erlebt
hatte und imc ganz anders sein Leben vielleicht geworden
märe , wenn dem schönen roten Mädchen nicht plötzlich jene
unbegreifliche Zuneigung erwacht wäre , die ihn bewahrt hatte
vor Verzweiflung und vernichtenden Vorwürfen , denen seine
Jugend vielleicht nicht gewachsen getoesen wäre . Und so stand
sie in seiner Erinnerung als die Gute und Glückspendende
und wußte nichts davon.

Er sann , bis keuchend ein Lastzug angeschnembt kam und
seine leuchtenden Lichter vor sich herschob , um sicher seine
Munition nach den Kampflinien zu schleppen.

Ob sein eigen Kind auch schon Glück uni sich zn verbreiten
vermochte , dachte er nun weiter , und wie schön es war , daß
sie ihm ein Gänseblnmenkränzchen in aller Riche hatte
pflücken können.

Die Versammlung behandelte dann die P r e s s c f r a g c.
Veranlassung dazu gab das Vorgehen des „erweiterten Agita-
tionskoinitees " des Bezirks , das in einem Flugblatt zur A b -
bestellung  der „Volksstimme " aufsordert . Zwei Mitglie¬
der des Bezirksvorstandes , darunter der Vorsitzende , waren
von der Herausgabe des Flugblatts nicht unterrichtet , diese
erfolgte hinter ihrem Rücken . Genosse Neichstagsabgeord-
neter H ü t t m a n it versuchte , das Vorgehen der auswärtigen
Kreise zu rechtfertigen . Der Bezirksvorstand könne die Ver¬
antwortung für das Flugblatt nicht übernehmen , da er dazu
keine Stellung genommen habe . Dem wurde erwidert , daß
das Flugblatt am Kopf die Bezeichnung „Sozialdemokratische
Partei , Agitations -Bezirk Frankfurt a . M ." trägt und unter¬
schrieben ist : „Der erweiterte Bezirksvorstand ". Die weiteren
Redner verurteilten auf das schärfste die Herausgabe des Flug¬
blattes . Nur Genosse ' Stadtverordneter Z i m m e r m a n r. ,
der dem erweiterten Bezirksvorstand angehört , erklärte , er
trage sür seine Person die Verantwortung für das Flugblatt.
Gegen 5 Stimmen wurde dann hierzu folgende Entschließung
gefaßt:

Zu dem Vorgehen deö erweiterten Agitationskomitecs und
dessen Zeitungsloinmtssion, die in einen: Flugblatt zur Abbestellung
der „Vollsstimmc" aufsordern , erkläre,: d:c Vertrauensleute:

Das .Parteiorgan ist ein Bestandteil der Partei¬
organisation.  Jeder Parteigenosse ist verpslrchtet, das Partei¬
organ des Wablkretses, die „Volksstimme", zu halten. Die Auf¬
forderung zum Boykott der „Volksstimme", die von Mitgliedern der
Frankfurter Parteiorganisation ausgehi , ist eine schwere Schädi¬
gung der Partei . Diese Parteünitglieder haben sich eines Ver¬
stoßes gegen das Parteistatut schuldig i- acht. Ihr Vorgehen ist
um so verwerflicher, als sic hervorragende Ehrenämter innehaben,
die ihnen die Frankfurter Organisation übertragen hat. Sie
haben mit ihrem Verhalten , das auf das entschiedenste verurteilt
wird, das in sic gesetzte Vertrauen schnöde mißbraucht.

Nunmehr werden die Parteigenossen im Sinne der Auf¬
fassung der Funkionärc kräftig wirken und überall sür w e i -
teste Verbreitung der „V o l k s st i m m e" tätig sein.

Fleischlose Gstern.
Wenn nicht alle Zeichen trügen , bann hat die Frankfurter Be¬

völkerung zu Ostern kein Fleisch. Soweit ist es jetzt durch bi? neue
Organisation im Bichhandel gekommen. Ausgerechnet bis in die
Festwoche imißte man damit warten . Anstatt durch Karten sür eine
vernünftige Verteilung des Fleisches zu sorgen, versucht man durch
fortwährende neue Aenderungen im Handel der Flcischknnpphcit zu
begegnen, scheut sich aber , das Radikalmittel der Beschlagnahme des
Viehes anzuwenden. Was ist nicht schon aus diesem Gebiete herum¬
gedoktert worden! Stallhöchstpreise And Händlersyndikat mit der
Festsetzung eines bestimmten Aufschlags beim Weiterverkauf. Es
gab trotzdevl kein Vieh; anstatt billiger, wird das Fleisch mit jedem
Tag teuerer . Es erreicht Preise , die die ärmere miö mittlere Be¬
völkerung einfach nicht zahlen kann. Verschlimmert wird die äußerst
kritische Situation durch die Sorglosigkeit, mit der auch die Kom¬
munen der Frage der Fleischvcrsorgunggcgcnnbcrstehen. Wie durch¬
aus im Recht wir waren mit unserer Behauptung, daß verschiedene
Metzgermeister nichr Veranüvortlichkeitsgcfühl zcrgten. wie der
Frankfurter Magistrat , indem sie selbst ein bestimmtes Quantum
Vieh auf den Markt gebracht hätten , geht aus den Vorgängen auf
dem Viehmarkt am Montag hervor. Kein einziges Stück
Vieh war vorhanden.

Auch in der Vorsorge zeigt sich in kritischen Zeiten der Meister.
Wenn man sich da, wie der Frankfurter Magistrat , auf den anderen
Tag verläßt und den Standpunkt „von der Hand in den Mund leben"
vertritt , dann muß man ins Gedränge kommen. Die Metzger lachen
denn auch über die in der „Volksstimme" erschienene Berichtigung
der Schlachthofverwaltung, nach der sic 57 Prozent der in der letzten
Woche geschlachteten Rinder und 70 Prozent der Schweine geliefert
haben will. Die Fachleute halten das sür kein besonderes Verdienst
des Magistrats , sind vielmehr der Meinung, daß ec den ganzen Be¬
darf an Schlachtvieh zu liefern hat. Ihm muß es viel leichter sein,
Vieh zu bekommen, denn er hat ganz andere Verbiiwungcn und
bedeutend größere Vollmachten, wie der einzelne Metzger. Es fehlt
ihm jedoch die nötige Energie, um in der Lebensmittelversorgung so
zu wirken, wie es der Ernst der Zeit bedingt.

Kettpost.
Ilntkrostizier Kähli. Zeitung ist dis 31. Mai 1916 bezahlt.
Musketier Jäger. Eingesandt« 2.80 Mk. gelangten barlatf
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Von Wiesbaden wird berichtet, , daß dort am Sonnte,
Nassauisckie Biehhandlerverband getagt und dis neuen Bestiim^
beraten hat. Man hat . wie vor einigen Wochen auch in F,
schon, patriotisches Blendscucrwcrk losgelassen und Fürstenhochzi
gebracht. Mit weniger Patriotismus und mehr Tatkraft ;o<J
Sache besser gedient. Seit 15. April ist der Handel, besonder
Versorgung der Märkte mit Schlachtvieh, nicht mehr sclbW
Jeder Händler ist verpflichtet, das von ihm aufgetriebene $
a iv den Verband abzu liefern . Tic Schlacht^
markte  sind durch diese Verordnung vollständig artrtulij,
da sie nicht mehr erforderlich sind. Den Händlern steht für {
vich ein Zuschlag von 8ph Prozent , bei Kleinvieh ein solchq
5 Prozent zu. Für den Regierungsbezirk bestehen vorerst
Samnielstellen und sind dies sür Großvieh der Frankfurter j
Hof und sür Kleinvieh Limburg. Abnehmer sind in Frankfurt die A,
Geür. Steigerwald & Co . für Groß - und Kleinvieh, und ausH
lich für Schweine die Firma Gebrüder Noll & Co. Doch steht in*
sicht, daß die Sammelstellen bald vermehrt werden. Für diese
wird der Handel noch schwerlich Vieh auftreiben können; denn
beginnen die israelitischen Feiertage . Der Viehhandel liegt
ausschließlich in jüdischen Händen. Die Frankfurter
Völkerung  kann sich also aus fleischlose Osttni cinrii
Mit Schuld an diesen Zuständen trägt die Stadtverwaltung , me
nicht rechtzeitig vorgesorgt hat.

Diese große Fleischiwt brauchte nicht zu sein, wenn die Agy
sür die hungernde städtische Bevölkerung nur sorgen wollten,
geht recht deutlich aus einem Brief hervor, der uns zum Äis
überreicht wurde und dem wir folgende Sätze entnehmen: „. 3
Juli ziehe ich jetzt als Kommandosührer mit Kriegsgefangene»
einem inecklenburgischen Rittergut zum andern, um die Aussig
den landwirtschaftlichen Arbeiten auszuüben . Ueber meint
sah rangen beim Umgang mit den erzreaktionärsten Agrarier»
ich Dir in einem spateren Brief berichten. Nur eines will ich
iveg erwähnen. In den Städten würde fast kein Mangel Herr!
wenn die Landwirte nur wollten.  Ich ivar aüsi
Gut Duhow bei Gasebusch, Rittergutsbesitzer Müller , mchiss
Millionär , wie fast alle hiesigen Rittergutsbesitzer. Da stand«
Ställe genau so gedrängt voll Vieh , wie in Fried>
zeiten. Seine Räucherkammern  hingen voll Speck
Schinken.  Ms dieser Herr vor einigen Wochen aufgajt
wurde, von den 2400 Zentnern Kartoffeln seiner Ernte 250 Z,
abzugeben, sprach er die klassischen Worte : „Nur über m«
Leiche geht der Weg zu meinen Kartoffeln!

Wenn das alles stimmt, was nach den im Kriege gem
Erfahrungen kaum bezweifelt werden kann, dürfen wir wa
..rosig" in die Zukunft blicken. Die Agrarier und die fon t
LehenSmittelspekulanten und Wucherer werden am OstermorgsD
trost sagen können: „Lieb' Vaterland magst ruhig sein
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Degen ungenügender und falscher Adresse kamen zurück:
Pionier H i en,
Wehrmann Steinkamp (Lazarett entlassen).
Reservist L a m ni.
Falls Angehörige di- genaue Adresse besitzen, bitten wir .

deren Angabe. Die Expedition der „Bolttstiw, Jr

Telegramme.
Amerika und Deutschland.

Washington , 18 . April . (W . B . Nichtamtlich .) Me >4
des Reuterschen Burcairs . Wilson hat die Note
Deutschland sertiggestellt.

Wiesbadener Theater.
Residenz » Theater.

Mittwoch, 19. April . 7 Uhr : „Jettchen Gebert ".
Königliches Theater.

Mittwoch. 19. April , 7 Uhr : „Jedermann ". Hieraus:
Verklärung ".
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Durch sehr frühzeitig gemachte vorteilhafte Einkäufe in

frütjjabrs -u.Sommerware
sind zoir audi in dieser Saison in der Lage,

unserer verehrt . Kundschaft in

§men -, ßüngtings - und Knaben-
‘Bekleidung

eine  jiiiewahl zu bieten, die an Reichhaltigkeit alles Bisherige übertr/fFt.

Wir zverden auch ferner unserem alten Grundsatz treu bleiben, nur
Kleidung aus guten , soliden Stoffen in gediegener Verarbeitung und
den neuesten Fassons zu mässrgen Preisen zum Verkauf zu bringen.

Beachten Sie bitte unsere Schaufenster !
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Lieferant des Konsum- Vereins.
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